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Krisen verschiedener Intensität sind, genauso 
wie der Friede, ein wesentlicher Bestandteil 
menschlichen Lebens. In jeglichen Gemein-
schaften treten sie mal mehr und mal weniger 
regelmäßig als Konsequenz von interpersona-
len bzw. intergruppalen Interessenkonflikten in 
Erscheinung. Jede Kultur umfasst deshalb eine 
Vielzahl an Praktiken, Ritualen, Bräuchen und 
Riten, mit denen die Mitglieder einer Gemein-
schaft Konflikte lösen und den Zustand des 
Friedens wiederherstellen können. Dass der 
Anspruch eines friedlichen Zusammenlebens 
nicht immer galt und gilt, zeigt sowohl der 
Blick in die Geschichte als auch in die heutige 
Gegenwart.

Dass Menschen aber nicht nur mit anderen 
in eine Krise geraten können, sondern ebenso 
mit sich selbst, hat Freud wie kaum ein anderer 
ergründet. Mit seinem Modell des »psychischen 
Apparats« (Freud, 1955a, S. 67ff.), in dem sich 
das Ich unter dem Einfluss eines triebhaften Es 
und einem strengen Über-Ich behaupten muss, 
hat er die Grundlage dafür geschaffen, psychi-
sche Leiden als einen »krisenhaften Betrieb der 
in der Seele wirkenden Energie« (Freud, 1955c, 
S. 403) zu begreifen, der sich in neurotischen 
Symptomen manifestiert. Krisen beschreiben 
auf intrapsychischer Ebene demnach eine Her-
ausforderung, aber auch einen Moment der 
menschlichen Entwicklung. Das Kind kann 
bspw. laut Freud seine Assimilation an die Ge-
meinschaft und Kultur nicht meistern, »ohne 
durch eine bald mehr, bald minder deutliche 

Phase von Neurose zu passieren. Das kommt 
daher, daß das Kind so viele der für später un-
brauchbaren Triebansprüche nicht durch ratio-
nale Geistesarbeit unterdrücken kann« (Freud, 
1955b, S.  366) und daher durch spezifische 
Entwicklungskrisen schreiten muss. Bereits 
in den Konzeptualisierungen Freuds, gleich-
wohl noch stärker in den Theoriefiguren von 
Bernfeld, Erikson, Fromm oder Lorenzer steht 
jegliche Form menschlicher Krise im Wechsel-
spiel mit gesellschaftlichen, insbesondere mit 
klassen- und geschlechtsspezifischen sozialen 
Bedingungen. Auch Es und Über-Ich sind in 
dieser Lesart sozial präformiert.

Da Krisen untrennbar mit menschlicher 
Entwicklung im Rahmen (zwischen-)mensch-
lichen Zusammenlebens verbunden sind, 
kommt ihnen auch in der Pädagogik eine be-
sondere Bedeutung zu. Dies zeigt sich bspw. 
in frühen philosophischen Abhandlungen zur 
Funktion von Erziehung und Bildung, die sich 
häufig als Anspruch verstehen lassen, die nach-
folgenden Generationen mögen mit der Kultur 
des friedlichen Miteinanders vertraut gemacht 
und zur Teilhabe an der Gesellschaft befähigt 
werden. So bspw. bei Dewey (1993, S. 460), 
der schreibt:

»Jede Erziehung, die die Kraft zu erfolgreicher 
Anteilnahme am Leben der Gesellschaft ent-
wickelt, ist sittlich. Sie bildet Charaktere, die 
nicht nur das im Einzelfall den Bedürfnissen 
der Gesellschaft Entsprechende tun, sondern 
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die bemüht sind um die dauernde Neuanpas-
sung, in der das wesentliche Merkmal des 
Wachstums liegt.«

Die Bildungssoziologie geht hier teilweise 
noch weiter und versteht Krisen als ein kons-
tituierendes Moment menschlicher Entwick-
lung und zentralen Gegenstand pädagogischen 
Handelns. Diese Auffassung zeigt sich bspw. 
in Oevermanns (2009, S. 36) Unterscheidung 
zwischen Lernen und Bildung:

»Während aber der Begriff des Lernprozesses 
oder des Lernens überdehnt wäre, wenn er über 
das hinausginge, was die Aneignung und Be-
herrschung vorgegebener Praktiken und vorge-
gebenen Wissens, in sich selbst klassische For-
mationen der Routine, im Kern bedeutet, bleibt 
der Begriff der Bildung nicht beim kreativen 
und selbsttätigen Problemlösen stehen, sondern 
bezieht sich vor allem auf die Bewältigung wel-
cher Krisen auch immer, seien es von außen un-
beabsichtigt induzierte, in Gestalt von Entschei-
dungsalternativen selbst erzeugte oder in Muße 
selbst hergestellte. Die Autonomie des Subjekts 
konstituiert sich in der selbstständigen Krisen-
bewältigung, und nur in der Krisenbewältigung 
konstituieren sich neue Erfahrungen.«

Daran wird deutlich, dass die Krise eine zen-
trale menschliche Erfahrung ist, die die Vor-
aussetzung für Lebensbewältigung bildet und 
in der sich gleichsam menschliche Autonomie 
konstituiert. Ein »gültiges Leben« manifestiert 
sich laut Oevermann (ebd., S.  48) nämlich 
darin, dass Menschen Krisen bewältigen, die 
aus dem Scheitern gewohnter Handlungsrou-
tinen erwachsen. Es ist demnach Aufgabe der 
Pädagogik, junge und alte Menschen in Krisen 
zu begleiten und ihre Möglichkeiten zur auto-
nomen Bewältigung bzw. Lebensführung in 
der Gemeinschaft zu erweitern.

Pädagogischer Diskurs in Krisenzeiten

Der Diskurs über den Zusammenhang zwi-
schen Krise und Pädagogik hat demnach eine 
lange Tradition in verschiedenen Fachdiszipli-

nen. Vor allem in der Erziehungswissenschaft 
scheint sie jedoch zunehmend einem technolo-
gischen und ökonomisch-rationalen Bildungs-
verständnis gewichen zu sein. Die Qualität des 
Bildungssystems wird bspw. mitunter daran 
bemessen, wie gut Schüler*innen in den Fä-
chern Mathematik und Deutsch abschneiden. 
Guter Unterricht bedeutet in dieser Perspektive 
der Bildungsforschung, professionelle Kompe-
tenzen derart einzusetzen, dass am Ende dabei 
gute Noten aufseiten der Schüler*innen her-
auskommen (vgl. Baumert & Kunter, 2006). 
Im Sozial- und Gesundheitssystem zeigt sich 
ebenso ein »marktförmiger Umbau der Trä-
gerstrukturen, das Outsourcing von Organisa-
tionseinheiten, aber auch die Einführung und 
Etablierung von Benchmarking-Systemen oder 
die Employability-Orientierung in den Cur-
ricula der Studiengänge« (Kessl, 2018, S. 7), 
woran deutlich wird, dass die Ziele der Päda-
gogik weniger von den Krisen des Menschen 
und mehr von der Krise des Marktes aus ge-
dacht werden.

Der Kongress der Deutschen Gesellschaft 
für Erziehungswissenschaft im Jahr  2024 in 
Halle trug den Titel »Krisen und Transforma-
tionen« und stellte damit den Krisenbegriff 
wieder in den Fokus subjektbezogener Überle-
gungen im Kontext (globaler) gesellschaftlicher 
Bedingungen. Damit traf er bei den meisten 
Teilnehmenden sicherlich einen empfindlichen 
Nerv. Schließlich hatte nur wenige Jahre zuvor 
eine weltweite Pandemie gewütet, Russland 
hatte die Ukraine überfallen, die sich bis heute 
militärisch dagegen zur Wehr setzt, und der 
grauenvolle Terroranschlag auf Zivilist*innen 
in Israel mündete in zahlreichen Gegenschlä-
gen auf palästinensische Gebiete, welche viele 
Todesopfer forderten und unzählige Menschen 
in die Flucht trieben. Neben diesen aktuellen 
Krisenereignissen werfen aber auch länger an-
dauernde globale Krisen ihren Schatten auf 
unsere heutige Zeit und damit auch auf das 
pädagogische Wirken. Die Weltfinanzkrise im 
Jahr  2007/08 hatte zur Folge, dass allein in 
Deutschland 59  Mrd. Euro Steuergelder zur 
Stützung eines maroden Bankensystems auf-
gewendet wurden (vgl. Dohmen, 2024). Um 
diese Ausgaben zu kompensieren, wurden u. a. 
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staatliche Ausgaben für Bildung, Soziales oder 
Gesundheit eingespart, was insbesondere Men-
schen mit kleinen Einkommen besonders hart 
traf und mit einem länderübergreifend erstar-
kenden nationalistischen Populismus in Ver-
bindung gebracht werden kann (vgl. Handler, 
2024).

Die damit verbundenen gesellschaftlichen, 
sozialen und ökologischen Krisen haben auch 
für die Pädagogik immense Folgen. Zum einen 
kann davon ausgegangen werden, dass die zu-
künftige Ressourcenknappheit und das Schei-
tern supranationaler Institutionen andauernde 
Megatrends zu Technologisierung und Öko-
nomisierung weiter beschleunigen werden. Da-
durch verschärfen sich die Krisen der Adres-
sat*innen der Pädagogik zunehmend, wodurch 
professionelle Bildung und Erziehung umso 
wichtiger werden. Wenn allerdings die Päda-
gogik ihre Professionalität der Logik der Öko-
nomisierung und Technologisierung unterord-
net, droht sie Gefahr zu laufen, die Menschen 
und ihre Lebenswelt aus den Augen zu verlie-
ren und Abhängigkeiten, Unterordnung und 
Ohnmacht zu reproduzieren. Ein derart ver-
kürztes Professionalitätsverständnis trägt dann 
nicht zur Bewältigung von Krisen, sondern 
zu deren Erhalt bei, verschärft sie womöglich 
oder produziert sie gar erst.

Psychoanalytische Perspektiven  
auf Krisen und Pädagogik

In derartigen Krisenzeiten müssen die Span-
nungsfelder in der Pädagogik als wissenschaft-
liche Disziplin und berufliche Praxis demnach 
neu konturiert werden. Soziale, ökonomische 
und ökologische Krisen resultieren in lebens-
weltlichen Krisen von Individuen, Familien 
und sozialen Gruppen, die sich biografisch 
niederschlagen und einen potenziellen Bedarf 
an pädagogischen Hilfen schaffen. Zugleich 
führen diese Krisen aber auch zu einer Trans-
formation pädagogischer Professionalität, 
deren Hilfsfunktion auf eine möglichst rei-
bungslose Assimilation und marktwirtschaft-
liche Verwertung reduziert wird und dadurch 
Krisen häufig nur verschärft.

Auf die Frage, wie trotz solcher multiplen 
Krisenmomente pädagogische Professionalität 
gestaltet sein kann, bietet die psychoanalyti-
sche Pädagogik möglicherweise erkenntnis-
reiche Antworten, beschäftigt sie sich doch 
wie kaum eine andere Disziplin mit den Wi-
dersprüchen der Gesellschaft und des mensch-
lichen Lebens sowie der tiefen Bedeutung von 
Krisen (Hierdeis, 2016). Brüche in den Bio-
grafien und Selbstkonzepten der Subjekte sind 
stets vor dem Hintergrund ihres krisenhaften 
Verhältnisses zur Gesellschaft zu betrachten, 
welche selbst wiederum in ihrer krisenhaf-
ten Verfasstheit in den Blick gerät. Verständ-
nis- und Handlungsmöglichkeiten lassen sich 
demnach nicht aus einem rein intrapsychi-
schen Krisenverständnis ableiten. Vielmehr 
bedarf es eines Blicks auf das Zusammenspiel 
von Gesellschaft, Ökonomie und Individuum, 
anders gesprochen eines Nachdenkens über 
die Schnittmengen von Historischem Mate-
rialismus und Psychoanalyse in ihrer Wech-
selwirkung. Vor diesem Hintergrund zeichnet 
der vorliegende Schwerpunkt die Ergebnisse 
eines Symposiums nach, das im Rahmen des 
genannten DGfE-Kongresses unter dem Titel 
»Psychoanalytisch-pädagogisches Nachdenken 
über Krisen in*trotz*durch Professionalität«1 
durchgeführt und im vorliegenden Heft durch 
weitere Beiträge erweitert wurde. Die betei-
ligten Autor*innen beschäftigen sich in ihren 
Auseinandersetzungen mit divers ausdifferen-
zierten Krisenmomenten in verschiedenen pä-
dagogischen Handlungsfeldern. Alle Beiträge 
verbindet ein psychoanalytisch-pädagogischer 
Blick auf die betrachteten Krisenphänomene. 
Insofern liegt den vorgenommenen Auslo-
tungen des Verhältnisses zwischen Krise und 
Professionalität die psychoanalytische Kernan-
nahme eines grundsätzlichen konflikt- und kri-
senhaften Verhältnisses zwischen Individuum 
und Gesellschaft zugrunde, in welches päda-
gogische Professionalität stets eingewoben ist.

Der Beitrag von David Zimmermann und 

1 Angelehnt ist der Symposiums- bzw. Schwerpunkttitel 
an den Titel der Jahrestagung der DGfE-Kommission 
Sozialpädagogik  2017, welche unter der Überschrift 
»Teilhabe durch*in*trotz Sozialpädagogik« an der Uni-
versität Vechta ausgerichtet wurde.
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Marian Kratz untersucht die Rolle der Lö-
sungsorientierung in psychoanalytisch ge-
prägten Verstehensseminaren der sonder-
pädagogischen Hochschulbildung sowie im 
Grundlagendiskurs der Psychoanalytischen Pä-
dagogik. Ausgangspunkt ist eine Betrachtung 
des professionalisierungstheoretischen Leit-
bildes der reflektierten Praxis. Anhand eines 
Fallbeispiels veranschaulichen die Autoren, 
wie stark solche Leitbilder und der Drang nach 
schnellen Lösungen hochschulische Bildungs-
prozesse beeinflussen. Im weiteren Verlauf 
wird die Lösungsorientierung in einen grund-
lagentheoretischen Kontext eingebettet, mit 
zentralen Erwartungshaltungen an die Rolle 
des Psychoanalytikers bzw. der Psychoana-
lytikerin in Verbindung gebracht und darauf 
aufbauend methodologische Desiderate formu-
liert.

Vor dem Hintergrund des Konzepts der 
emotionalen Nutzung des Lehrangebots durch 
die Schüler*innen diskutiert Josef Hofman den 
Prozess der Erfahrung und Bewältigung von 
Krisen im Klassenraum in seiner grundlegen-
den Relevanz für Bildungsprozesse. In einer 
tiefenhermeneutischen Interpretation einer vi-
deografierten Unterrichtsstunde zum Thema 
Holocaust untersucht er latente Konfliktdimen-
sionen im Umgang mit Krisenpotenzialen, die 
in der Auseinandersetzung mit emotional be-
lastenden Unterrichtsgegenständen substanziell 
angelegt sind.

Margret Dörr und Lara Spiegler zeigen mit-
tels einer tiefenhermeneutischen Interpretation 
einer Gruppendiskussion mit gemeindepsychi-
atrischen Fachkräften auf, dass die sozialpsy-
chiatrisch formulierte Auffassung von Krisen 
als Spannungsmoment zwischen prekärer Er-
fahrung und transformativem Potenzial in der 
gemeindepsychiatrischen Praxis nicht hinrei-
chend gehalten werden kann. In der Berührung 
mit den von Fachkräften als überwältigend er-
lebten Inhalten der Krisen von Psychiatrieer-
fahrenen werden erstere in ihrer eigenen psy-
chischen Integrität bedroht. In der Folge weicht 
die sozialpsychiatrische Idee des Umgangs mit 
Krisen vielschichtigen Dynamiken der Angst-
abwehr. In Anbetracht des in die Krise gera-
tenen Umgangs der Gemeindepsychiatrie mit 

Krisen stellen die Autor*innen die Frage, ob 
sich hiermit eine krisenhafte Verfasstheit der 
Sozialpsychiatrie manifestiert, und entwerfen 
notwendige gesellschaftliche und institutio-
nelle Bedingungen für eine Rückkehr der ge-
meindepsychiatrischen Praxis zum sozialpsy-
chiatrischen Krisenbegriff.

Aus einer erzähltheoretischen sowie psycho-
analytisch-pädagogischen Perspektive disku-
tiert Lisa Janotta die empirisch von ihr rekons-
truierte Schwierigkeit von Sozialarbeitenden, 
Narrationen zu rechtsextremen Einstellungen 
von Klient*innen zu entwickeln. Rechtsex-
tremismus wird von Professionellen als etwas 
sich Ereignendes, von Klient*innen als etwas 
nicht aktiv Gelebtes konturiert. Die Autorin 
leitet daraus sowohl Ideen zum krisenhaften 
professionellen Selbstverständnis als auch zum 
Rechtsextremismus als Bedrohung eines päda-
gogischen Miteinanders ab.

In der gegenwärtigen aufgeheizten De-
batte über die Aufarbeitung sexueller Gewalt 
in pädagogischen Organisationen, im Zuge 
derer durch die Vorlage des kontrovers dis-
kutierten zweiten Kentler-Berichts auch mög-
liche Verstrickungen renommierter Mitglieder 
der DGfE-Kommission Sozialpädagogik in 
Netzwerke der Duldung, Stärkung und Legi-
timation sexueller Gewalt zur Disposition ge-
stellt wurden, wagt Sarah Henn den Versuch 
einer Vermittlung zwischen den polarisierten 
Positionen der »Aufklärung« und der »Ver-
teidigung« innerhalb der in Anbetracht der 
Aufarbeitung in die Krise geratenen Fachge-
sellschaft. Von ihrem spezifischen Standpunkt 
innerhalb der Debatte sowie von dem der Fach-
gesellschaft aus beleuchtet sie das supervisori-
sche Konzept der Triangulierung als Möglich-
keit, die in die Spaltung geratene Beziehung 
zwischen den beiden Positionen wiederaufzu-
nehmen.

Robert Kampe greift die Grundlagendis-
kussion zu Antinomien in der Sozialen Arbeit 
auf. Daran anschließend fragt er nach psycho-
analytisch-pädagogischen Zugriffen auf einen 
Umgang mit jenen krisenhaften Momenten 
und spezifischen hochschulischen Ansätzen 
zur Professionalisierung.

Zu guter Letzt liefert Lisette Spann eine sehr 
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anschauliche systematische Übersichtsarbeit, in 
der sie die publizistischen Erträge der psycho-
analytischen Pädagogik in Hinblick auf aktuelle 
Krisengeschehen wie die Covid-19-Pandemie, 
den Klimawandel oder das Thema Flucht und 
Integration zusammenfasst. Außerdem beleuch-
tet sie die pädagogischen Implikationen dieser 
Beiträge, die sich durch eine originäre Fokus-
sierung auf die pädagogische Beziehung sowie 
die Reflexion eigener professioneller Verwick-
lungen mit dem Gegenstand und der eigenen 
krisenhaften Lebenswelt auszeichnen. Sie lie-
fert damit eine Möglichkeit, sich in den diffe-
renzierten Diskurs und die zukunftsweisenden 
Perspektiven innerhalb der psychoanalytischen 
Pädagogik einzulesen und daraus Impulse für 
Forschung und Praxis erwachsen zu lassen.
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